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Theaterkonzern
lurs

Wodan. Unker den Hossen haf men sich ihre
tertanen zu denken Die El###i du gs raft des
solkes machte aus ihnen kleine , wilde Meischen,

sie dem fletkijen Landmann freundsich halsen. Sie
hhrten die Kinder, hüt ten die Kühe fütter en

##e Pserde . Man sprach sie um ihre Tienste an,
em man vor dem Hollenloche rief:

„Holle Holle, hille Mann,
Tui dik an un kumme dannk:

An der Landstraße von Grevendrück nach
Ilsve steht ein Fels mit einer Safte welche das
ollenloch heißt und sich, der Sage nach bis unter
en Pferdestall des Versenhofes zu Melbecke er¬
seckt. „Dahinein sollen die Hollen nachts ge¬
pumen sein und die Pferde gefütiert halen, und

dar mit des Bauern eigenem Hafer, der am
koigen stets verschwunden war. Einige sagen auch,
hß der Bauer ihnen dafür stets ein Butterbrot
ingelegt habe.“ (Kuhn, Westfäl . Sagen . ) Auf diesen
hei kam auch die Holle jeden Morgen im Sommer,

die Kühe zu hüten. Ehe sie dieselben wieder
eintrieb, legte man ihr ein Butterbrot hin, und

### Martini hing man ein neues Kleid aus blau¬
färbten. Linnen für sie auf den Zaun.

Wenn es schneit, sagt man in dortiger Gegend:
ie Flocken fliegen, die Holle maht ihr Berr.

Kinder gebraichten bein S ielen eiten alen
kein, der die Flocken fliegen läßt, wenn auf
risttag die Braut aus dem Hause tanzt, d. o

in die Holle ausfährt:
Muargen is Chrisdag,
Tann klirgelt dai Klosen,
Dann flaget dai Flo en,
Dann danßet dai Briut
Tem Hiuse riut.

Zog die Holle auf Fastnacht wieder heim. so
ukten alle Rocken abgespon en sin; so ist zu dete

dieselben an. Da on wird der Gebrauch ent¬
#nden sein, auf lüttge Fastnacht den Rosen zu
Erzehren. Wenn nämlich die Mädchen an diesem
lage spannen, mißten sie die Bur' chen bewirten,
pist zündeten diese ihnen den Rocken an.

In dem Auszuge der Holle auf Chr' sttag und
ter Heimkehr auf Fastnacht de itet die Sage an.
a das Christentum das Heidentum vertvieben
st, und daß auf Fastnacht noch heidnischer Unsug
nischt.

Oberhalb Velmede kiegt eine Höhle die man
WWollenloch“ nennt. Man erzählt, nach

n, daß hier vor alters die Hollen gewohnt, die
den Leuten oft dienstbar und gefällts erwiesen:

nentlich sollen sie ihnen ihre Braupsannen ge¬
schen und zum Danke nur eine kleine Gare von
dem Gebräu erhalten haben. Ein Shäfer aber
### einmal statt des Dankes gar die Pfanne gar¬

der Zeit haben sie

uhn

## gerunreinigt, und seit
#eselbe nie mehr ausgeliehen .

berk,
ert=Theater=Corporati#
nen Konkurs anmel
krise der Theaterbesn
ophal zurückgegangen 7
st kontrollierten
ahren einen Verlus

Tie Hollen der Rösenbecker Höhle, welche
der Sage nach, bis unter das alte Rathaus

Pi Orilon erstreckt, stahlen den Müttern die
einen Kinder, um mit ihnen zu svielen; her ach
Fachten sie dieselben zurück. Ein Baier, den das
###ns verdroß. stach mt der Heuzabel in das Hol¬
#eh . „Einmal gestochen und zweimal getrossen!
### er lachend.

In Rockberge bei Hellefeld haben die
Alen eine goldene Kapelle. Ihr Küster öf net

* mit einem Steick ock, wenn er die silbernen
P#ocen läuten will. Das ist ein christ icher Zusatz

der beidnischen Sage. Wenn die Wiesen in der

Nähe des Rockberges geschnitten werden, halsen dis
Hollen mit kleinen Harlen Heu machen.
„Vei Stellborn am Berghange stehen zwei

Felsen, hoch und kühn,
Und bleich im Mondlicht sehen sie hervor aus

dem Buchengrün ;
In den Felsenshlössern, tief unten, kristall' ne Säle

voll Pracht.
Und Kammern , viele mit Bettchen, von weichem

La wohnen die Hollen, die schönen, die freundlich
den Meuschen gsinnt,

Den Nachbarn gern helfen und dienen , und schir¬
men Mutter und Kind.

Wenn die Bäu ' rin früh morgens hinabgeht, das
Vieh zu besorgen im Stall ,

Dann find' t sie die Kühe gemolken, die blanken
Eineerchen all —. . . . M

Sind bis zum Rande gefüllet mit der Milch ganz
sauber und rein.

Nun läßt sie das Vieh aus, es eilet hinaus in
den Sonnenschein, „

Kein Hirte braucht es zu hüten; sie nehmen es in

Die fleifigen Hollen, und führen' s den richtizen

Sie kennen die nährendste Weide ringsum in Wald

Die Tränke seitab in der Heide, wo' s immer den

Gesättie mi fröhlichem Brüllen, kehrt zeitig die
Herde zurück. — —4

Man braucht nur den Schlaebaum zu öffnen, und
niemals sehlet ein Stück .

Was Wunder, wenn also gepfleget, der Herden

Und der Baver recht froh und beßaglich, des wach¬
senden Wohlstands sich feut.

Die Hofesleut gehn ohne
und Wiesen hinaus

Denn die Hollen sihn auich nach den Kindern, wenn
allein sie spielen um Haus.

Und nachts , wenn, vom Erntetag müde, die Mutter

Und den weinenden Säugling nicht höret,
in Schlummer ihn wiegt.

Dann kommt schön Holle geschlichen, nimmt auf

Und wickelt' s von neuen- und stillt es, bis wieder

Warum wohl Frau Holle die Kinder so liebt und

Sie be
aus

dem Vorn sie geholet und der Mutter

So hab=
die freundlichen Hollen geschafft hier

Und die Bauern in Stellborn , die freuten der

Und dankbar legten sie abends am Schlagbaum

Die Hirt= unsichtbo; sie nahmen ' s als Geschenk

verschmähten sie nicht.
— Was aus Tankbarleit beut

Als Liebes ab. das empfangen sonder Stolz ge¬

Lo“ ale nun einmal die Bauern sie dingen

Ur, knechtliche . Lohn die Freien, da gingen ge¬

Die Stellborner müssen seit Jahren nun selbst

Ihre Kinderchen selbst wieder wahren : Schönholle
vergessen sie nie.“
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Beilage zur Westdeutschen Volkszeitung

Der deutsche Cbarakter Oessalen , gersen, Keif a. H6e gr eia Dae be. Peoice
En letzter Zeit tauchte wiederholt die alte mit heinen Truppen sandte, Kenntnis zu besitzen,

weit Westfalen stammesmäßig wie von der Leyensweise der blonden Hünengestal¬
Land“ zu gelten habe. Diese zen, gegen die er diese Truppen einsetzen sollte.

ersten Blick verwunderlich, Mußte es doch dem römischen Gewerbetreibenden
betracht der Tatsache , dap und Handelsmanne ebenso wichtig sein, den Zu¬

In letzter
Frage auf, wie
als ein „Deutsches Land
Frage klingt auf den er
ist es aber nicht in Anbetracht —
die Wissenschaft wie in den Namen Ruhr, Lenne,
Lippe, Läger (bei Iserlohn ), so auch in manchen
Erscheinungen der westfälischen Kultur= und Men¬
schenart keltische Wurzeln glaubte finden zu
können. Um in diesem Streit der Meinungen festen
Boden unter die Füße zu bekommen, wollen wir
hiei reröffentlichen, was ein so anerkannter Forscher
wie der Direktor des Staatsarchivs zu Münster,
Geh. Archivrat Prof. Dr. Philippi dazu gesagt
hat. Er führte aus:

So lange uns die Geschichte zu berichten weiß,
haben in den Landen zwischen Rhein und Weser
nur Teutsche gewohnt. sie haben das Land all¬
mählich dem Pfluge unterworfen , und einer höhe¬
ren Kultur entgegengeführt , seine weltgedehnten
Ebenen und seine waldgekrönten Berge haben bis
auf die siebenjährige Unterbrechung im Anfange
des neunzehnten Jahrhunderts stets
Reiche gehört und nach dem Zusammenbruche des
heiligen römischen Reiches deutscher Nation unter
dem Szepter des deutschen Hohenzollernhaues ge¬
standen , welches schon zweihundert Jahre vorher
in einigen Gegenden der Provinz festen Fuß ge¬

Außerdem ist, soweit das überhaupt beurteilt
und festgestellt werden kann, diese deutsche Be¬
völkerung des Landes unvermischt deutsch ge¬

durch die Jahrbunderte hindurch, bis das##lt
werden kann, diese de

Landes unvermischt
blieben durch die Jahrhunderte hindurch
neunzehnte Jahrbundert ihr im Industriegebiete
eine starke Beigabe von außerdeutschen Bestand¬
teilen gebracht hat, wlche vo.l tändig aufzusaugen.
nicht immer hat gelingen wollen. Jedoch scheint
begründete Aussicht vorhanden, daß die höhere
deutsche Kultur auch diese widerstrebenden Ele¬
mente siegreich ihrer veredelnden Einwirkung un¬

Die altesten Nachrichten über Deutsches Volk
und Teutsches Land sind nicht aus den Reihen
unserer Vorfahren auf uns gesanmen, sondern wir
verkanken sie den Griechen und Rönern, welche in
den Jahrhunderten um Christi Geburt, als die
Deutschen noch des Lesens und Schreibens un¬
kundig waren, schon ein hochentwiketes Schrift¬
tum besaten und es sich angelegen sein ließen
nicht nur die Länder und Völker der Erde ken¬
nenzulernen, sondern auch die ihnen davon ge¬

und Handelsmanne ebenso wichtig sein, den Zu¬
stand des Landes, aus welchem er den Bernstein
holte und in welches er die Erzeugnisse seiner
Kunstfertigkeit ausführte , kennenzulernen wie die
Sitten und Gewohnheiten der es bewohnenden

Er war vor allem ein vornehmer und gebil¬
deter Römer, dessen Vater in der römischen Pro¬
vinz am Rhein einen Verwaltungsposten beklei¬
dele, und der wohl auch einen Teil seiner Jugend
dort verlebt hat, welcher dem deutschen Lande und
Volke eine besondere Schrift widmete , deren Grund¬
lage wahrscheinlich haup.süchlich Berichte gu West;
falen bildeten. In dieser „Germanio" des Tacitus
wird das Volk der Deutschen als die ursprüng¬
liche Bewohnerschaft des Landes angesehen , und
wenn auch vielfach vom Hin= und Herschieben der
einzelnen Stämme berichtet wird, wenn auch im
Ganzen ein Zug vom Osten zum Westen, ein Stre¬
ben nach den reichen Gefilden des
bemerkbar ist, so erfahren wir dennoch nichts
von Bestandteilen anderer Abkunft innerhalb der
Bevölkerung des nordwestlichen Deutsch #ands, wäh¬
rend der Schriftsteller wohl von Eindringen der
Kelten in Süddeutschland und dem Nachdrän¬
gen der Slaven in Ostdeutschland zu berichten
weiß. Auch die stummen Zeugen der Vergangen¬
heit, welche jetzt Pflug und Spaten dem Boden
entreißen, lassen eine vorgermani' che „Bevölserung
anderer Abstammung nicht erkennen, und die frü¬
ber stark vertretene Anschauung, daß die Sach¬
senvölker . aus Norden eindringend , den Kel¬
ten Westfalen entrissen hät en, wrd in
neuerer Zeit wohl mit Reht abgewiesen , da
sie ihrer Hauptstütze, welche die Form der Enzel
ofbesiedelung bildete, immer mehr beraubt wird

son der Fo gezeit aber wissen wir bestimmt , daß
r keine Völkerwelle fremder Nationalität
über die westfälische Erde hingeflutet ist.

Denn die zwar nur sagenhaft berichtete, in hten
Folaen jedoch deutlich erkennbare Ueberwältigung
des Landes durch wordische, Gixher7ae
dabet nicht in Betracht, well Btesg , Sirgerpöguge
sächsischen Stammes waren wie die Uxbewohner .

Es könnte nun manchem vielleicht
erscheinen , die Tatsache, daß Wessz. srughlshen
weae. soweit wir zurückdenken und zurückblicken

in
mehr
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können , deutsches Land gewesen ist, mit soviel
Worten hervorzukehren; wenn man aber bedenkt ,
daß es neben der Landschaft zwischen Weser und
Elbe der einzige Teil Deutschlands ist, welcher
sich dessen rühmen kann, so wird man die Berech¬
tiaung dieser Ausführungen wohl anerkennen müs¬
sen, denn auch Niedersachsen hat in seinen öst¬
lichen Teilen , selbst links der Elbe, Slaven ge¬
sehen, während das Rheinland eine stark
mit Kelten und Römerabkömmlingen
gemischte Bevölkerung enthält und selbst
is an den oberen Main und an die Werra Slaven

vorgedrungen sind von den östlichen Kolonial¬
gebieten ganz zu schweigen .

Ta kann es denn auch kein Wunder nehmen ,
wenn auf weiten Strecken Westfalens uns jene

mien
dart achauten viantuolgen und bland¬

arigen Gestalten begegnen, welche die beste Er¬
uterung zu den Worten des Tacitus von den

trotzigen, glänzend blauen Augen, dem rötlichen
Haare

und den großen Körpern der Germanen
einer Zeit zu geben im Stande sind. Und man

glaubt in einem echt westfälischen Charakterkopse,
wie dem des alten Harkort , noch eine gewisse
Aehnlichkeit mit dem herrlichen Flachbild des ge¬
fangenen Germanen auf dem bekannten römischen
Triumphalrelief im Vatikanischen Museum erken¬
nen zu können . Der heilige Michael des Liesbor¬
ner Meisters könnte dann das Verbindungsglied
zwischen beiden abgeben.

Diesem Festhalten an ihrer Nationalität ent¬
spricht es, daß die Bewohner der voten Erde, ob¬
wohl ihre Heimat nicht gar zu weit von der deut¬
schen Westmark abliegt, dennoch niemals auf län¬
gere Zeit sich der Herrschaft eines fremden Volkes
gebeugt haben, und vor allem die Tatsache, daß
sie, wenn einmal der Feind übermächtig über sie
hereingebrochen war, von ihrer deutschen Gesin¬
nung keinen Hehl gemacht und sich, sobald nur die
Möglichkeit dazu sich bot, der Fesseln entledigt
haben, trotz der Versuche der Gegner, sie schmei¬
chelnd für sich zu gewinnen , und trotz der un¬
zweifelhaften Vorteile und Verbesserungen seiner
Lage, die die Fremdherrschaft dem Einzelnen
brachten, wenigstens während der Franzosenzeit
im Anfange des 19. Jahrhunderts. Das lehrte
uns jener rührende Abschiedsbrief der Marka¬
ner an ihren König Friedrich III. im Jahre 1807,
und das lehrt uns nicht minder der passive Wider¬
stand des Jahres 1923.

Aber nicht nur äußere Gestalt und dauerndes
Volksbewußtsein lassen das echte und unverfälschte
Deutschtum der Westfalen erkennen, sondern auch
hervorragende Charaktereigenschaften, welche an
ihnen gerühmt werden , bewiesen schlagend den Zu¬
sammenhang der heutigen Westsa en mit den Be¬
wohnern ihres Landes zur Römerzeit und wäh¬
rend des Mittelalters.

Da wäre an erster Stelle die zähe Anhänglich¬
keit an ihre Vatererde zu nennen, welche dem
Römer so unwirklich vorkam, daß er ausruft : Wer
sollte Germanen aufsuchen, das mißgestaltete Land
mit rauhem Klima , traurig im Anbau und für
das Auge . wenn es nicht sein Heimatland wäre.

Ferner das halsstarrige Festhalten an dem
einmal gegebenen Wort, „welches sie die Treue
nennen “. Jene Zuverlässigkeit, welche der Spruch
auf den Grafen Adolf von der Mark und Herzog
von Cleve (1448) mit den Worten ausdrück : „Sein
„Nein“ war nein gerechtigt: sein „Ja“ war ja
vollmächtig“, und die selbst noch der arge Spötter
Heinrich Heine anerkannte , wenn er sang:

Ich
habe sie immer sieb gehabt,

ie lieben guten Westfalen,
Ein Volk so fest, so sicher, so treu,
Ganz ohne Gleißen und Prahlen.

und die in Ritterhaus' Westfalenlied in den Ver¬
sen durchklingt :

In deinem Handschlag liegt das Herz,
Das Haupt wird hochgetragen,
Die Rede knapp und grad' der Sinn.

Wenn man alles das, was hier ausgeführt ist,
zusammensaßt, so darf man es wohl in die Worte
ausklingen lassen: Westfalenland ist allewege echt
deutsches Land gewesen , und nicht nur seine
Benohnerschaft , sondern auch alle anderen deut¬
schen Stämme haben alles daranzusetzen, daß es
auch bleibe jetzt und in alle Zukunft.

Kunstdenkmalpflege
als Heimatschutz

Zum Andenken an den 1 Landesbaurat Körner ,
Konservator der Provinz Westsalen.

Vor- wenigen Wochen starb in Münster der
Mann, dessen unermüdliches Wirken für die alten
Kunstdenkmäler unserer Heimat viell icht erst nach
Jahrzehnten in seiner umsassenden Bedeutung recht
gewürdigt werden kann. Wir haben in diesen Blät¬
tern wiederholt dankbar darauf hinweisen kön en.
was Landesbaurat Körner als Provinziallonserrator
auch im Sauerlande geleistet hat, wir erinnern
nur an den Schutz der Kirchen, Altäre, Rat¬
häuser, Bürgerbauten, Burgen , Straßen in Arns¬
berg, Affeln, Bilstein, Blankenstein, Brock ausen
(Kreis. Iserlohn ), Kloster Brunnen , Trolshagen,
Eversberg, Medelon, Meschede, Schmallenberg ,
Winterberg usw. Der beste Nachruf auf das Werk
Körners ist das Besinnen auf die Grundgedanken
seiner künstlerischen Heimatpflege. Er schrieb mir
darüber vor Jahren wie folgt:

Heimatschutz und Heimatpflege um¬
ffaßt alles, was wir zur „Heimat" rechnen, und
zwar nicht nur das, was sichtbar ist (Erzeugnisse der
bildenden Kunst des Handwerks und Kunstgewer¬
bes, Stadt und Dorf als Ganzes, Straßen= und
Ortsbilder im einzelnen, Monumentalbauten. Bür¬
ger= und Bauernhäuser, Landschaft und Natur¬
denkmäler ), sondern auch Sprahe, Dichtkunst, Lied
und Tanz. Sitten und Trachten, Hausrat und
vieles andere, kurz, das gesamte deutsche Volis¬
tum, sowie seine Ersorschung, die Volkskunde. Dies
alles, soweit es noch erhalten ist, zu schützen, zu
hegen und zu pflegen und zu erforschen, macht sich
der Heimatschutz zur Aufgabe. Pietät gegenüber
der Vergangenheit und Kultur unserer Vorfahren ,
Liebe zur Heimat und zur Natur , darauf gründet
sich die Heimatbewegung, die ihrerseits wiede: Liebe
wecken und auf der Ueberlieferung im heimat¬
lichen Sinne aufbauen will.

Die Denkmalpflege ist die älteste der
Heimatschutzbestrebungen. Scon Goethe schrieb
im Jahre 1799 in den Propyläen: „Alte Kunst¬
werke gehören als solche der gesamten gebildeen
Menschheit an, und der Besitz derselben ist mit der
Pflicht verbunden, Sorge für ihre Erhaltung zu
tragen . Wer diese Pflicht vernahlisstst oder mit¬
telbar und unmittelbar zum Schaden oder zum
Ruin derselben beiträgt, lädt den Vorwurf der
Barbarei auf sich, und die Verachtung aller ge¬
bildeten Menschen jetziger und künfti jer Zeit wird
seine Strafe sein.“ Die Denkmalspflege ist wohl
ein Jahrhundert älter als die Heimatschutzbewe¬
gung. Als noch niemand an diese in ihrem all¬
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Wetzlar (zum Reichskammergericht) getrieben. Um
das Jahr 1762 fing das Elend für
Drolshagen an einzutreten.

das Kloster

Fortsetzung folgt.

„Michaelis “ ist noch heute in ganz Deutsch¬
land der wichtigste Fristtag im Herbst. Nun, an
der Scheide von Somner und Winter , beginnt die
Arbeit des Morgens schon bei Licht Nun wech' eln
die Knechte und Mägde ihren Dienst und da: Vieh
verläßt die Weiden, wie es im Sprichwort heißt:
„Von Michael sind alle Wiesen frei“. Und die Hüte¬
jungen singen:

Michaelis! — Morgen ist Michaelis !
Tann kriegen wir unser Hütegeld,
Dann können wir hüten, wo wir wollen.

Denn nun sind die Felder größtenteil ; abg erntet
die Weidefläche ist größer, und die Hirten dürsen
ihr Vieh lausen lassen. Jetzt muß der letzte Haser
ab sein. Sonst ist es besser, daß „die Rinder daron
springen, als die Vögel davon singen", d. h., es
ist besser , ihn zu verfüttern. „Michaelsdag smücket
un Petersdag drücket". Man m int damit, nun habe
man alle Vorräte in Hülle und Fülle, am Pelers¬
tag aber sei alles verzehrt . Dahei am Michaels¬
tag die großen Gastereien, die unter dem „Appel¬
kranz“ geseiert wurden. Daran hingen Aepsel ,
kleine Tüten mit Pfeffer, Salz und haupt äch ich
Scherben, daß man tüchtig damit klappern lonn e.
Ein solcher Kranz wurde in die Küche geworsen ,
alles stürzte sich darauf und schlug sich um seinen
Besitz. Fettriefende Schlachtfeste waren manche ort:
damit verbunden Da vielfach auch wohl das
Kirchweihfest auf den Michaelstag gelegt
wurde, war „an Michaeli Kirchweih im Himmel
und auf Erden“. Ein sonderbarer Brauch lebte
noch in der Mitte des vergangenen Jahrhunderts
in Brilon . als noch am Michaelstag das
Schuljahrendete . Da wurde die Schule „aus¬
gerlopft“, um Nachmittage des Eitassungs ages
fanden sich die Knaben pünktlich auf ihren Pläen
ein, jedoch nun nicht mehr mit ihren Büchern,
sondern mit einem hölzernen Hammer . Sobald
dann der Lehrer seine Abschi dr de geeidet hat e
sielen die Jungen mit den Hämmern über die
Schulbänke her und ließen darauf so tsichtig ihre
Schläge niederprasseln , daß einem Hören und Sehen
verging . Bei diesem „Feste" sehlte kein Junge.
nicht etwa der salbung reichen Emahnunsen des
Lehrers wegen — wie der sauerländische Gechichs¬
schreiber S. Seibertz meint — sondern um sich von
den Bänken gewissermaßen Genugtuung zu holen
für die „Püsse und Kopfnüsse“, die sie das Jahr
hindurch hatten auf sich nehmen müs en. Ja, thre
„Bosheit“ ging nicht selten so weit, daß sie statt
der unschädlichen hölzernen Hämmer sich heimlich
mit eisernen versahen und damit die Bänke zer¬
trümmerten

Bei all dergleichen „Festbräuchen“ spürt man
durch, daß sie weniger mit dem hl. Michael zu
tun haben , denn mit dem nun scheidenden Son¬
nengott . Das kommt ganz klar zum Ansdruck
in den „Michelsfeuern “, die sich so lange
in der Eifel gehalten haben. Damit wol te man
dem scheidenden Sonnenlicht für die Gasen des
Jahres danken, es zugleich aber auch in die Hüt¬
ten holen , auf daß es den langen Winter hindurch
wärme und leuchte . Dieser licht= und lebenspendende
Gott aber war kein anderen als Wodan, wie
denn z. B. die dem Wodan geweihte Opferstätte

bei Fronhofen den Namen „Michaelsberg “.
Um also den Heldengott zu verdrängen ,
das Konzil zu Mainz 813 den Michaelstag ,
ursprünglich am 15. März gestiert wurde, au
29. September, „damit er in die Woche der
Wotan geneiligten Sonnenwende fale“
dem hl. Michael konnte man die Vorstellung
Wodan um so leichter verbinden, da auch der
engel als „Vorsteher des Paradieses" galt,
Seelenführer der die Geister ins Paradies bi
„Christus möge die armen See' en aus dem
See befreien und der Fahnenträger Michael ge
sie zum heiligen Licht". betet ja der Priester bei
Opferung in der Seelenmesse. Dasselbe aer
die Germanen geglaubt von Wodan . So !
seine Statt der hl. Michael als der Schü er
Sterbenden wie auch der Friedho
kapellen .

Der streitgewaltige Erzengel, der das Heer
Satans überwand, war aber auch schon in
Eigenschaft als „Herzog “ den krieg iebenden
manen ein guter Freund . Im Johannese ange
hörten sie über ihn wie im Ton des Kriegst
„Jetzt ist das Heil und die Kraft und das
unsern . Gott geworden und die Maht sei em
salbten. Denn h' na#sgeworsen ist der Aukläter
serer Brüder. “ Was lag also näher in jenen 2e
da die Ungarn unser Vaterland he msuchten
von Otto dem Grosen auf dem Lehfeld gesch
wurden, als das Bild des hl. Michael auf
Kriegs' ahne dem deutshen Heer vorauffattern
lassen und im Schlachtlied zu rufen:
O unbesiegbar starker Held, Herzog Michael!
Führ du das deutsche Heer ins Fe.d, H###

Michael!
Du unser Führer in dem Streit,
Beschirmest treu die Christenheit.
Von da ab war St. Michael Schutzpatron
deutschen Volkes, des deut' chen Kriegsmanie:
„deutsche Michel““ — nach einen italie
Urteil — „stand in der Schlacht, als sei er
Eisen“. So haben die beiden anderen in der
Schrift vielgenannten Erzengel, Gabriel
Raphael, ebensowenig Platz bei uns Deu schen
den können wie der hl. Georg, der Drachent
und Stellvertreter Siegfrieds . Sie wurden
drängt von dem Drachen =tötenden Michael in
strahlenden Ritterrüstung, mt dem Kre 3
oder Schwert und einem Kreuz auf dem Sti
Erst seit dem Beginn des 19. Jahrhunderts
der „deutsche Michel“ zu der bekannten S o. .=
des Tölpels mit der Zipfelmütze, das achte Zei#
damals für ein Volk, dais sich, im Gegensat
seinem Vetter „John Bull“, von der Reaton“
ein „dummer Bauer" behandeln ließ. Wen:
trotzden der hl. Michael vertritt , das wissen
Tschechen und S' aven genau: Vor einigen
zehnten richtete eine Sprachgrenzen emeinde ##
Sudeten ein Slandbild von St. Mihael an
Gemarkung auf mit der bezeichnenden In%
„Wenn uns der böse Feind umringt und un¬
suchung droht. So steh uns bei, o Himme . s
und rett' uns aus der Not“.

Dr. von Lon

Stirm

Hollensagen
Im Sauerlande gibt es vie' e Höhlen , I

„Hollenlöcher “ heißen, weil darin die „C7
gewohnt haben sollen . Die Sage von den ####
ist heidnischen Ursprungs. Frau Holl
Holda war eine altdeutsche Göttin , die Ge
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